
gekleidet Vielleicht war er 37 früher als ich hier und wurde
ch vom Sumpſe zurückgehalten Vielleicht kam er auch ſpäter

hörte nicht ſein Kommen und wußte nicht wer er war Es
rennt er und wendete die Augen nicht vom Feuer weg

Der Lichtſchein ſpiegelte ſich in dieſen läſernen Augen
Wer biſt du Woher kommſt du Du bluteſt z ichKiit ſeinen langen dürren Fingern berührte er ſeine ngen

nachher die Finger dann heftete ſein Blick ſich wieder
uer Es brennt wiederholte er ohne mich zu beachten

Alles brennt
Weißt du nicht wie ich da hinüberkomme fragte ich zurSeite tretend Ich erriet daß ich einen Verrückten vor mir hatte

deren mehrere in dieſem verhängnisvollen Sommer aufgetaucht
waren

Es brennt erwiderte er Hohohoho Es brennt ſchrieund lachte er mich kopfſchüttelnd betrachtend Plötzlich ver
mmte die unheilverkündende Glocke und lauter praſſelte die

lamme Sie hob ſich wie ein lebendiges Weſen mit weitaus
n erſchöpften Armen zu der We enden Glocke empor

e war nun nicht mehr in ein ro ondern in ein rotesd gehüllt Auf der dunklen S wo der Glockenturm
ab ließ ſich ein kleines ruhiges Flämmchen ſehen das einem
rennenden Lichte glich Und wiederum erzitterte die Stzrm

glocke um ihren letzten ſinnlos verzweifelten Hilfeſchrei hinaus
zuru und mit neuer rer zappelte ich nach dem Ufer
und hinter mir zappelte mein dunkler tten

komme ich tomme ſagte ich einer mir zurufenden Stim
me die ich zu R glaubte Der große Mann aber ſaß gelaſſen

nie mit den Händen umfaſſend ſang er laut
und wieder Den Glockenklang Bam bam bam

weigl ich ihn an r lächelte ſang weiter und
üttelte mit dem Kopf und in ſeinen verglaſten Augen ent

ſich mit einemmal ein Feuer Es war ſchrecklicher als
ie Feuersdrunſt draußen wendete mich von dem Verrückten

weg und begann längs des Ufers zu laufen Kaum hatte ich
einige Schritte zurückgelegt als lautlos neben mir ſeine lan
Geſtalt im auseinanderfliegenden Hemde auftauchte Stumm wie
ich ſelbſt lief er mit r unermüdlichen S tten und ſtumm
be wir über das Feld unſere ſchwarzen atten hinter uns

r Jn letzter Todesqual ächzte die Sturmglocke und ſchrie wie
ein Menſch der keine Hilfe mehr erwartet und für den es keine

offnung mehr gibt Und neben uns huſchten und ſprangeniſch unſere dunklen Schattqn und eilten irgendwohin in e
rne ferne Dunkelheit

Geſchichten aus dem auſtraliſchen
Buſch

Noch immer leben inmitten der weißen Bevölkerung Au
ſtraliens Tauſende der ſchwarzen Buſchleute die einſtmals
in ihrer kannibaliſchen Wildheit der Schrecken der erſten
europäiſchen Anſiedler geweſen ſind Jeder von dieſen Wil
den die ganz nackt umherlaufen und nur bei größter Kälte
ſich mit einem Fellſchutz bekleiden trägt eine Pflanze oder
ein Tier als Haarſchmuck Denn alle Buſchleute glauben
daß ſie von den Tieren abſtammen Sie pflegen ſich wenn
ſie im Schatten der Gummibäume oder um ihr Lagerfeuer
liegen gern die Geſchichte ihrer Erſchaffung zu erzählen
Im Anfang der Welt öffnete ſich die Erde mitten im Peri
gundiSee und alle Tiere liefen krochen und flogen aus
dieſen Trichter auf das feſte Land Sie legten ſich in
die Sonne und waren noch nicht vollſtändig fertig Nach
langer Zeit hatte die Sonnenwärme ihre Körper gekräftigt
und aus den ſtärkſten und beſten waren die Mana oder
Menſchen geworoen die ſich nun erhoben und nach allen
Richtungen auseinandergingen Doch erzählt ein anderer
auſtraliſcher Eingeborener noch eine andere Geſchichte von der
Erſchaffung des Menſchen Demnach war die Erde von den
Menſchen von Zauberern bewohnt die ſich Mura Mura nann
ten Als eines Tages ein Zauberer namens Paralina auf
die Krokodiljagd ging ſah er vier unförmige unausgebildete
Lebeweſen die ſich dicht aneinander drängten Paralina glät
tete deren Körper ſtreckte ſie ſodaß die Arme und Beine
erhielten ſchlizte dann Hände und Füße in Finger und
Zehen auf und machte ſchließlich Münder Naſen und Augen

te den Köpfen Ohren an und blies in ſie hinein damit
ie hören konnten Durch die Münder aber ſchob er lange

Stücke Lehm daß ſie den Körpern eine Stütze gaben und
ſie hart und ſtark machten So waren die erſten Menſchen
entſtanden und Paralina ging erfreut weiter um überall
weitere Menſchen zu erſchaffen

Die Buſchleute wiſſen auch zu erzählen wie das Rohr
wächſt Das iſt das Werk Warwollis des roten Kranichs
der während des Tages zwiſchen Baumzweigen verſteckt am
Waſſer ſitzt und nur in der Nacht hervorkommt Erſtaunlich
ſchießt in den heißeſten Sommernächten das Rohr empor
Es iſt die Zeit wenn Warwolli mit ſeiner mißtönenden
Stimme laut und fröhlich die Nächte erfüllt Dann ſoll er
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das Rohr weiter aus dem Boden herausziehen und die
Knoken ſind jene Stellen an denen er mit ſeinem ſcharfen
Schnabel eingehackt und gezogen hat

Die auſtraliſchen Wilden behaupten daß die Fiſche früher
ebenſo auf dem Lande gelebt hätten wie andere Tiere
und nicht daran dachten ſich im Waſſer aufzuhalten Gerade
ſie wie die Menſchen es tun gingen auch die Fiſche auf
die Jagd Einmal hatten ſie ſich nahe am Ufer eines Fluſſes
zuſammengeſehzt und da es ſehr kalt war ein Feuer ange
facht Plötzlich kam ein ſtarker Sturm und bließ alle Fiſche
ins Waſſer Aber auch das Feuer wurde mitgeriſſen So
ſammelten ſich die Fiſche ſchleunigſt um das jetzt im Waſſer
weiterbrennende Feuer Das brennt auch heute noch und
ſo erklärt es ſich daß an kalten Tagen unter Waſſer ſtets
eine wärmere Temperatur als auf dem Lande vorhanden iſt

Zu den Menſchen kam das Feuer zuerſt durch die Krähe
Sie allein beſaß es im Anfang und wußte er zu benutzen
Sie bewahrte es in einer Taſche auf Als ſie einmal einem
Krähentanz zuſchaute wurde ſie ſo erregt daß ſie die Taſche
fallen ließ Das ſah Gurgur der Sperber ergriff die
Taſche und lief mit ihr fort Bei dem ſich entſpinnenden
Kampf fiel das Feuer aus der Taſche auf die Erde und
ſetzte Gras und Bäume in Brand Vergeblich ſuchte die
Krähe zu löſchen indem ſie ſich mit ihren Füßen das
a auszutreten bemühte es verbreitete ſich über das ganze
and ſodaß jeder Einwohner ſein Teil abbekam das er von

da an Tag und Nacht auf ſeinem Herde hütete a

Ein unö Ausfälle
Verbirg nichts ſo gut daß du es ſelbſt nicht wiederfinden

kannſt

Jn überfüllten Oefen erſtickt das Feuer in überfüllten
Magen der Geiſt

Ein Menſch der keine Pflichten kennt kann auch nicht
pflichtgetreu ſein

Reiche ſcharfe Jnſtrumente nicht mit der Schneide zuerſt
e

Das iſt der Frauen feine Kriegskunſt
Daß ſie den Kampf ablehnend dennoch ſiegen

Raupach
t

Wenn Gott die Frau zur Herrin des Mannes beſtimmt
hätte ſo würde er ſie ihm aus dem Kopfe genommen haben
und wenn er ſie zu ſeiner Sklavin beſtimmt hätte ſo würde
er ſie aus den Füßen genommen haben Aber da er ſie zu
ſeiner Gefährtin und zu ſeinesgleichen beſtimmte ſo nahm er
ſie aus der Seite Der heilige Auguſtinus

Literatur
Friedrich Schrader Eine Flüchtlingsreiſe durch die Rkraine

Tagebuchblätter von meiner Flucht aus Konſtantinopel Verlag
von J C B Mohr Paul Siebeck in Tübingen So
viel in den letzten Wochen und Monaten über den un
glücklichen Ausgang des Krieges und die Urſachen des deut
ſchen Zuſammenbruchs geredet und geſchrieben worden iſt ſo
haben ſich bis jetzt doch verhältnismäßig wenige von den
tapferen deutſchen Männern zum Wort gemeldet die die
Kataſtrophe inmitten unſerer Verbündeten erlebt haben Des
halb werden unſere Leſer es uns zu Dank wiſſen wenn wir
ſie auf dieſe Tagebuchblätter eines der beſten Kenner der
Türkei des aus Halle ſtammenden Redakteurs des Osma
niſchen Lloyds Dr Friedrich Schrader hinweiſen

Anf dem Felde der Ehre gefallen Blätter der Erinnerung
von Carl Stange Gütersloh C Bertelsmann Dem
geliebten Sohn der im Alter von noch nicht 19 Jahren
fürs Vaterland geſtorben widmet der Verfaſſer der bekannte
Göttinger Theologieprofeſſor dieſes Büchlein Gedichte ſind
es einem Menſchenleben geweiht das einfach und ſchlicht
ſich entwickelt hat Aber gerade dieſes Einfache und Schlichte
iſt es das ſtarken Widerhall finden wird Manche Perle
feingeſchliffen bietet die Sammlung

In Carl Heymauns Verlag zu Berlin W 8 erſchien das
erſte Heft einer ſehr empfehlenswerten Schriftfolge Die
neue Rechts und Wirtſchaftsordnung Sie wird jedem Deut
ſchen wegen ihrer Gründlichkeit willkommen ſein
c W
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Dann ein paar Minuten noch als ſie allein waren ar
beitete Werner aber jetzt legte er den Metallhalter des Kohlen
ſtiftes hin wiſchle die Finger in einem weichen Tuche ab und
ſagte Pauſe Sie dürfen nicht müde und abgeſpannt ſein

Toni rührte ſich
Jch bin nicht müde
Aber Sie ſind nicht mehr ſo froh wie vorhin

Toni errötete
Jch weiß nicht ſtotterte ſie
Aber ich weiß es Jeder Zug jede Muskel jeder Hauch

der Stimmung liegt vor des Malers Auge wenn er ein
Geſicht belauſcht Es waren keine frohen Gedanken mehr die
Sie jetzt dachten es waren ernſte bittere traurige

Da wurde das junge Mädchen ganz verwirrt
So ſcharf beobachten Sie mich
Muß ich es nicht Soll ich nicht die Seele mitmalen

wenn ich den Leib male Und leid tut mir s nicht
bloß um das Bild in dem der Sonnenſchein fehlt ſondern
um Sie ſelbſt Fräulein Toni

Jch bin nicht mehr abgeſpannt möchten Sie weiter
arbeiten Ein ganz fröhliches Geſicht will ich machen

Dabei hatte ſie auch ſchon wieder die vorgeſchriebene
Stellung eingenommen und er hatte nur wenig daran zu
ändern Nur wieder die Hand freier zulegen und wie er
die anfaßte zuckte ſie leicht zuſammen

Er tat ihr den Willen und arbeitete weiter aber tiefer
prüfend lag ſein Blick auf ihrem Geſicht und ſie ſpürte es
Da wich trotz allen Vorſatzez das unbefangene Frohe aus
den Zügen und er erklärte ihr Für heut ſei s genug ſie
finde die rechte Stimmung nicht mehr

An was mögen Sie bloß gedacht haben Fräulein Toni,
fagte er und daz klang ehrlich teilnahmsvoll

Da brach auch ihr Ehrlichkeitswille kraftvoll durch
Sie haben recht ich habe an etwas häßliches gedacht

das man mir geſtern fagte Jch ſollte es nicht glauben und
nicht daran denken ich will s auch nicht mehr

Und was das war darf ich nicht wiſſen
Sie Nein o Gott Sie zuletzt

Damit hatte ſie ſich verraten Werner war zu ihr ge
treten Traurig ſagte er Jch zulezt Alſv zu mir zuletzt

J aller Welt hätten Sie Vertrauen Zu jedem anderen
r 2

Sie ſah ihn erſchrocken an
Das hab ich nicht geſagt und hab ich auch nicht ge

meint aber
Aber
Jch kann es nicht ſagen Jhnen nicht Es würde Sie

ärgern wie es mich geärgert und gekränkt hat
Ueber Werners Geſicht ging ein Aufleuchten plötzlichen

Verſtehens

Ah alſo über mich hat man zu Jhnen geſprochen
Aergerliches Kränkendes Und das hat Jhnen weh getan

Freudig dankbar fragte er es
Sie antwortete nicht

Aber das macht mich ja glücklich Fräulein Toni So
glücklich Ich will nicht wiſſen wer es Jhnen ſagte auch nicht
was man Jhnen ſagte daß Sie Anteil nehmen an meinem
Wohl und meiner Ehre iſt mir ſo wertvoll ſo wichtig daß

er andere nichts gilt Dafür danke ich Jhnen aus ganzem
erzen

Sie ahnen Sie erraten alles was ich denke ehe ich s
ſage auch wenn ich s gar nicht ſagen will ſtammelte ſie
derwirrt

Jn ehrlichen Augen und Herzen iſt leicht zu leſen
Aber Fräulein Toni ein bitterer Tropfen fällt doch in
meinen Ferendenwein Jch ſagte Jhnen ſchon Ske ſahen

S e

vorhin aus als hätten Sie einen ſchönen Glauben ver
loren und trauerten um ihn War s der Glaube an mich

Nun fragen Sie doch
Nicht nach dem der Jhnen etwas fagte nicht nach

dem was man Jhnen ſagte Das alles achte ich nicht
aber ob Sie mir glauben oder nicht Das muß ich fragen
ſeit ich Jhre Zweifel kenne das muß i ennicht anders ß ch frag ich kann

Er hatte eine der herabhängenden Hand gefaßt und
hielt ſie feſt Das ſcheu abgewendete Geſicht des jungen
Mädchens blickte auf Langſam zögernd kam es herum und
nun da es tapfer und aufrichtig ſich ihm zukehrte lag
wieder aller Sonnenſchein glückvollen Glaubens und Ver
trauens darin Toni die lachende die frohe war wieder da

Jch hab mich geärgert aber geglaubt hab ich s nicht
w e ich irgend etwas Uebles Häßliches Schlechtes

ollte
Sie nickte
Toni ſchrie er beglückt
Sie wollte ihre Hand aus der ſeinen ziehen abet

er hielt ſie feſt Auch ſträubte ſie ſich eigentlich nicht als
er mit der feſtgehaltenen Hand das ganze Mädchen näher
zog als er die andere Hand um Tonis Schulter legte
ſich zu ihr niederbeugte und flüſterte

Toni dann haſt du mich ja lieb ſo lieb wie ich
dich habe

Aber nun trat ſie mit blutübergoſſenen Wangen zurück
Zwei Schritte machte ſie der Türe zu Jhre rechte Hand
ſuchte einen Stützpunkt und fand ihn an der Lehne eines der
Stühle auf denen Vater und Mutter geſeſſen hatten

Werner ſtand neben ihr
So nicht fortgehen Tont ſo nicht Lieber kleiner Spiel

kamerad von einſt Vertrauen iſt der Anfang der Liebe
und du haſt mir vertraut du haſt mich lieb

Da wehrte ſie ſich nicht länger Wie in frohem Aus
ruhen legte ſie den Kopf an die Bruſt des Jugendfreundes
und ſah ſo ſelig in die dunklen leuchtenden Augen Feſt
hielt er ſie und küßte den roten warmen Mund

Und nun ſprach dieſer Mund Jetzt ſollſt du auch wiſſen
Werner was du nicht gefragt haſt Daß ein Künſtler viel
liebte und keine recht das hat man mir geſagt

Und du haſt s geglaubt
Einen Augenblick und der machte mich ſehr traurig
Aber jetzt
Jetzt glaub ich an dich nur an dich

J u hAls Johann Hardt über den Hof ſchritt ſah er Frau
Leuthold den Wieſenweg heraufkommen Er blieb erſtaunt
ſtehen Auch ſie hatte ihn erkannt und winkte grüßend
herüber Da wandte ſich der Schultheiß ſeitwärts nach
dem Torgatter und ging dem Beſuche entgegen

Die hagere Frau kam raſch näher
Guten Tag Nachbar, ſagte ſie ich komme zu Jhnen
Guten Tag willkommen

Sie wies nach der Jasminlaube im Garten
Es iſt gut daß ich Sie allein treffe ich habe mit Jhnen

zu ſprechen Geht niemand ſonſt was an können wir hier
in der Laube bleiben

Wie s beliebt
Sie gingen über den Kiesweg um eine Wieſenrabatte

nach der abſeits liegenden Laube Sie voran er erwartungs
voll hinterdrein Frau Leuthold nahm auf der grauen
Holzbank vor dem Tiſche Platz legte die mageren Hände
auf die Platte ſah ſich um als wollte ſie feſtſtellen daß
in weiter Runde kein Lauſcher oder Beobachter ſei und be
gann dann Wegen des Heinrich komm ich und der Toni

So Er ſtützte das breite Kinn in die rechte Hand
und ſah fragend auf die Sprecherin

Was wir früher einmal abmachten gilt doch noch
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Na dann tſt s gut aber dann möcht ich auch fragen
wann wollen wir s feſtmachen vor den Leuten

Eilt das Der Heinrich iſt zweiundzwanzig und die
Toni achtzehn Warten ſollen ſie doch noch

Ja aber s Mädel iſt dann ſicherer vor anderen
Vor anderen Wüßte nicht vor wem ſie im Hardthofe

ſicher zu ſein brauchte Aber wenn Toni will ſoll s mir
recht ſein mögen ſie ſich öffentlich verſprechen

Wenn Toni will Jch denke im Hardthofe hat nur
einer einen Willen

Jn allen großen Sachen ja
Jſt s keine große Sache wenn ſich die Tochter ver

heiraten ſoll
Verheiraten ja aber ſie ihre Verlobung den Leuten

kundmachen will iſt keine große Sache
Frau Leuthold zupfte an ihrem Tuche
Ja ſo reden die Männer Sie verſtehen es nicht beſſer

und ſie ſehen auch nicht was um ſie vorgeht Sie ſind
blind wenn es ſich um Liebesſachen im eigenen Hauſe
handelt

Was ſoll das heißen
Das ſoll heißen daß der Nachbar Hardt auch blind iſt

ſonſt hätt er vielleicht ſchon geſehen was für Augen der
Werner macht wenn er die Toni ſieht Oder hat der Nach
bar Hardt davon ſchon was bemerkt und iſt s ihm recht

Der Schultheiß hörte gleichmütig zu Jetzt ließ er die
rechte Hand die das Kinn geſtützt hatte ſchwer auf den
alten Holztiſch fallen Das iſt mir zu dumm, ſagte er
um darüber zu reden Der Werner iſt ein Maler der in

der Welt herumfährt und was er ſchön findet ſieht er mit
vergnügten Augen an Mit der Toni hat er geſpielt als
ſie klein war Die Toni iſt die Erbin vom Hardthof und
der Hardthof ſoll in eines Bauern Hand kommen in gute
Hand die weiter pflegt wie ihn meine Voreltern pflegten
und wie ich ihn mal hinterlaſſe Der Werner hier auf den
Hof es iſt zu dumm Wer hat der Frau Nachbarin den
Unſinn aufgetiſcht

Unſinn Schön Sie nickte befriedigt vor fich hin
Natürlich was ſonſt
Bin ganz derſelben Meinung aber es geſchieht ſo viel

Unſinn in der Welt daß man nichts verſchwören darf
Ach was ich verſchwör
Was
Bei meiner Seele Seligkeit der Hardthof kommt nur

in eines Mannes Hand der gezeigt hat daß er ihn erhalten
fann

Nun habt Jhr wirklich geſchworen Nachbar
Auch Unſinn denn Hardts bloßes Wort gilt ſo viel

wie ein Schwur bei anderen
Weiß weiß
Jſt s nun noch eilig mit dem öffentlichen Verſpruch

Frau Leuthold ſchüttelte den Kopf

Spannt den Bogen nicht zu ſtraff
und Jhr Nachbar Hardt
Jch habe nicht zu viel gefordert Der Landrat ſelbn

ieht s einm hm Der Landrat ſelbſt Sieh mal ſieh Und was

wir anderen fordern m e viel
Es iſt zu viel ſage uchSeit der gaele für ſich mit dem Landrat einig iſt

Sieh mal ſieh Ein bitter neidiſcher Zug lag in dem
Geſicht der Sprecherin Da wurde Hardt ärgerlich

Jch hab s Euch immer geſagt Leutholden Nun macht
was Jhr wollt auch mein Rat war wohlgemeint

Und auch ich ſage Jm Leutholdhauſe weiß ich ſelber
Rat

So ſchieden ſie kühlBis W Torgatter gab Hardt der Frau das Geleite
Dann ſchaute er ihr nach wie ſie mit faſt männlich großen
Schritten davonging

Tolles Weibergeſchwätz murrke er vor ſich hin
Aber wie weit mag der Werner mit dem Bilde ſein

Mit dieſem Gedanken und in der Abſicht ſeine Frau
vom Wachtpoſten abzulöſen wandte er ſich dem Hauſe zu
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Die Tür war aufgegangen die Seligen merkten nichts
Jm Rahmen der Tür ſtand Johann Hardt und traute ſeinen
Augen nicht Verfolgte ihn das tolle Weibergeſchwätz am
hellichten Tage als Blendwerk Da Mitten im Zimmer
ſtand Werner Leuthold hielt Toni in ſeinen Armen flüſterte
zärtliche Worte und küßte die freudig Willige

Himmelſakra
Der Alte hatte es mehr geſtöhnt als gerufen
Die Liebenden fuhren auseinander
ToniDa flog ihm etwas an den Hals und hätte den ſtarken

Mann faſt umgeriſſena Vater glücklich bin ich Vater ſehr glücklich der
Werner hat mich lieb und ich ihn auch Das haſt du nicht
gedacht Vater und noch vor einer halben Stunde dacht
ich s auch nicht

So ſchwatzte ſie in überſtrömender Erregung und hielt
dabei den Alten umſchlungen barg den Kopf an ſeiner

Bruſt und fing ſchließlich zu ſchluchzen an Dazwiſchen klang
die ängſtliche Frage Was wirſt du ſagen was wirſt du
bloß ſagen

Jn des Schultheißen Geſicht wech elten Röte und Bläſſe
Das fragſt du jetzt Das hätteſt du früher fragen

ſollen und der Werner der Herr Leuthold welcher ſo in
mein Haus ſchleicht

Vater
Herr Hardt
Ruhe jetzt rede ichl Wie Donnerſtimme klang es
Alſo was ich ſage will man endlich wiſſen Nun

War s niemals und nun erſt gar nicht Aber einen
Blick auf den Werner rat ich Vater und Mutter Hardt doch
Es können da Unkräuter aufgehen im Weizenfelde wenn s
bei der Saat verſehen wird

Viel Dank für den Rat wir brauchen ihn nicht
Nichts für ungut er war wohlgemeint
Glaub s aber im Hardthofe weiß ich ſelber Rat

Frau Leuthold hatte noch etwas auf dem Herzen
Der Heinrich grämt ſich daß die Toni wenig freundlich

zu ihm iſt ſeit der Werner kam s iſt auch glaub ich
ſchon zu Streit gekommen

Zwiſchen
Toni und Heinrich
So Liebesleute zanken ſich auch einmal und es iſt

ganz gut Dabei lernen ſie ſich beſſer kennen als beim
Schöntun

Meine ich auch Aber angebracht wär s vielleicht wenn
bei der Toni zum Guten geredet würde Sie ſoll s nicht
ernſt nehmen wenn der Heinrich in ſeiner Dummheit was
Dummes geſagt hat Und gut wär s wenn ſie erführe daß
alles glatt und klar gemacht iſt nach altem Brauch zwiſchen
den Eltern

Wollens gelegentlich tun, erklärte der Schultheiß
Frau Leuthold erhob ſich

Dann will ich wieder gehen Und lieb iſt mir s daß
wir uns ſo allein ausſprechen konnten Ein rechtes Glück
denn mit dem Nachbarn Hardt kommt man immer raſch ins
reine der weiß was er will und ſetzt durch was er will
Hoffentlich auch bei dem Prozeß mit der Regierung

Hoffentlich Aber da Jhr davon anfangt Faru Nach
barin möchte ich Rat mit Rat bedanken Soll h

Jmmer zu
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ich ſage daß ich das von meiner Tochter nicht erwartet
hätte und von Jhnen auch nicht Herr Werner Zum
Malerliebchen iſt die Toni nicht da und zum Hardthofbauern
paßt der Herr da nicht

Laß mich los Mädel mach daß du hinauskommſt
ich möchte hier ein ernſthaftes Wort mit dem Herrn Maler
reden Haſt du mich verſtanden

Da richtete ſich Toni auf Jn ihrem Seſicht lag etwas
von heiliger Entſchloſſenheit

Vater ich bitte dich um Verzeihung wenn ich dich
betrübt habe aber was du jetzt tuſt tue nicht in der
Meinung du hätteſt mit Werner allein zu rechnen Er
hat mich geküßt ich bin ſeine Braut

Hinaus
Sie wollte auf Werner zuſchreiten der Vater vertrat

ihr den Weg Da ſah ſie mit einem grüßenden Blick voll
Jnnigkeit auf den Geliebten und ging

Als die Tür hinter ihr ins Schloß gefallen war reckte
ſich Johann Hardt hoch auf und ſagte

Werner Leuthold ich habe mich getäuſcht als ich Jhnen
vertraute als ich Sie in das Haus lud Was wird nun

Totenbleich ſtand der Maler da
Für mich gibt es nur eines FJch will arbeiten ich

will mir Toni verdienen und ich bin heilig überzeugt daß
ich es können werde Man kennt mich ſchon in der Welt
und ich hoffe Hohes aber was immer mir gelingt es ſoll
für Toni ſein Glauben Sie mir Herr Hardt wenn Sie
jetzt nicht hier eintraten ſtand ich zehn Minuten ſpäter
vor Jhnen und hätte Sie gebeten wie ich jetzt bitte Geben
Sie mir Toni geben Sie mir Tonil

Sardt ſaß entgeiſtert drein
Gortienung folgt

v

v n ger S e e de mee er e e e e e ee e S Se S

Sturmläuten
Erzählung von Leonid Andrejew

Aus dem Ruſſiſchen von M Veßmertny
J

Jn jenem heißen unglückſeligen Sommer brannte alles Es
brannten alle Städte Dörfer und Flecken Selbſt Wald und Feld
waren ſchutzlos Der freie Wald flackerte in hellem Vrande auf
und wie ein rotes Tiſchtuch breitete ſich das Feuer über die dürren
Wieſen aus Trübe barg ſig die purpurne Sonne im ätzenden
Rauch am Morgen und des Nachts tauchten zu verſchiedenen Sei
ten des Himmels ſtumme Feuerwolken auf die ſich in einem ſtill
phantaſtiſchen Tanze wiegten und ſonderbare dunkle Schatten von
Menſchen und Bäumen krochen über die Erde wie verhängnis
volle Wahrzeichen Die Hunde hörten auf zu kläffen und mit
Bellen den ſernen Wanderer zu begrüßen und zu ruſen ſie heulten
in gedehnten ſchmerzvollen Tönen oder ſchwiegen traurig wenn
ſie ſich hinter dem Walde verirrten Ach die Menſchen wie die
Hunde blickten einander mit bdöſen erſchreckten Augen an und
ſprachen laut von Brandſtiftung und gehimen Brandſtiftern Weit
weg in einem entfernten Dorſe wurde ein Bauer erſchlagen der
nicht ſagen konnte wohin er ging dann weinten die Frauen
um den Erſchlagenen und hatten Mitleid mit ihm und ſeinem
grauen Barte der von dunklem Blute zuſammengeklebt war

n jenem heißen und unheilvollen Sommer lebte ich in einem
Landhauſe das viele alie und junge Frauen beherbergte Am
Tage arbeiteten und plauderten wir und dachten wenig an Feuer
ſchaden Sobald aber die Nacht hereinbrach ergriff uns ein
Schrecken Der Beſitzer des Gutes fuhr oft in die Stadt wir
konnten dann die ganze Nacht nicht ſchlafen und durchfuchten mit
ängſtlichen Blicken das ganze Gehöft ob ſich nicht irgendwo ein

ken umzüngeZündſtoff berge Eng aneinandergedrückt ſprachen wir im Flüſter
ton lautlos war die Nacht und wie dunkle fremde Maſſen er
hoben ſich die Gebäude Sie ſchienen uns ſo unbekannt als
hätten wir ſie nie geſehen und dann auch ſo wenig dauerhaft
als erwarteten ſie nur das Feuer um von ihm verzehrt zu wer
den Einmal ſchimmerte vor uns etwas Helles durch die Ritzen
der Wände Es war der Himmel wir aber glaubten es wäre
Feuer und die Frauen liefen mit Geſchrei ſchutzſuchend mir ent
gegen der ich damals noch ein Knabe war

Mir ſelbſt ſtockte der Atem vor Entſetzen und ich konnte mich
nicht vor der Stelle rühren

Manchmal ſtand ich in tiefer Nacht vom heißen durchwühlten
Bett auf und ſtieg durchs Fenſter in den Garten Das war ein
alter düſterer mächtiger Garten in dem der ſtärkſte Sturm nur
ein gemeſſenes Echo fand Auf der Erde dort war nichts als
Dunkelheit und Totenſtille wie auf dem Boden eines Abgrundes
und oben ließ ſich ein unheimliches Wiſpern und Rauſchen ver
nehmen ähnlich einem ernſten Geſpräche in der Ferne Jch wollte
mich vor jemand bergen der auf den Zehen dahinſchlich und über
die Schulter nach mir blickte Jch lief bis ans äußerſte Ende
des Gartens wo auf einem hohen Hügel eine geflochtene Laube
ſtand hinter der ſich die Felder der Wald und die in Finſternis
gehüllten Vorwerke ausbreiteten Die hohen dunklen und ſtillen
Linden teilten ſich vor mir und zwiſchen ihren dicken ſchwarzen
Stämmen ſah ich durch die Maſchen des Flechtwerkes in der Mor
gendämmerung etwas Ungewöhnliches und Fürchterliches das
mein Herz mit unruhigem Beben erfüllte und mir ein leichtes
Ziltern in den Beinen verurſachte Jch ſah den Himmel aber
nicht in der dunklen Ruhe der Nacht ſondern in einem roſigen
Schimmer wie er weder am Tage noch in der Nacht ausſieht
Ernſt und gedankenvoll ſtanden die Linden wie Menſchen und
ſchienen auf etwas zu warten und der Himmel färbte ſich un
natürlich roſa und Purpurſtreiſen ſtiegen fieberhaft hinauf als
unſeliger Abglanz der unten brennenden Erde Langſam hoben
und ſenkten ſich die zuſammengeballten Säulen in majfeſtätiſcher
Nuhe während unten alles praſſelte und fegte Rätſelhaft war
d aurig unnatürliche Erſcheinung wie das roſige Licht am

immel
Als befännen ſie ſich plötzlich fingen die Linden in den Wipfeln

zu rauſchen an und verſtummten mit einem Male wieder in ent
ſetzensvoller Erwartung Es wurde ſtill wie auf dem Boden des
Abgrundes Weit von mir entfernt lag das umfriedete Haus
mit all den erſchreckten Menſchen um mich herum ſtanden die
Linden wie eine Schutzwehr und vor mir ſchwankte der roſigrote
Himmel in einer Färbung wie ich ſie noch nie am Tage und in

der Nacht geſehen hatte gUnd da ich das Firmament nicht im ganzen ſah ſondern nur
durch die Bäume hindurch geſtaltete ſich alles noch unbegreiflicher

und grauenvoller n
Es war tiefe Nacht und ich ſchlief kg Ein dumpfer ab

geriſſener Laut ſchlug an mein Ohr aus der Tiefe der Erde ſchien
etwas ſich vernehmbar zu machen das wie ein runder Stein im
Gehirn erſtarrte Dann erhob ſich wiederum ſolch ein kurzer
und ſchwerer Ton und mein Kopf wurde ſchwer und ſchmerzte
als wenn dicke Tropfen flüſſigen Bleies auf ihn herabfielen Die
Tropfen bohrten und brannten im Gehirn ſie vermehrten ſich
und bald erfüllten ſie wie ein Regen von unregelmäßig drän
genden Lauten meinen Kopf Bam bam bam ſchien jemand

Des Dichters Tod wurde vor kurzem über Schweden ge
meldet
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von oden mit Kraft und Unruhe V et en p3 W
die Augen und deseiſf daß es Sturm n ſei und

S he Dunke 25nächſte Dorf die bada in Flammen 3
es im Zimmer und die Fenſter waren geſch aberentſetzlichen Ruf wichen gleichſam Degen und Wünde

ganze Raum mit ſeinen Möbeln Vildern und Blumen ſchien

die n e 499Ich entſinne mich nicht wie mich ankleidetenicht warum ich allein h hatten mich i e
vergeſſen oder ich dachte nicht an ihre Exiſtenz Hohl und beharr

ne r es nicht durch diege Luft es war als wür die Töne durch unermeßl
Erdhaufen weitergeſchieudert lief hinaus

Jm roßſigen Leuchten des Himmes verſchwamm das Flim
mern der Sterne und ſonderbar war die i im GCarten
weder an Tages noch an Nacht oder Mondlicht erinnerte
als ich an das Flechtwerk gelangte leuchtete durch die

ein uaruhig grelies Rot das drohend wie ein
Schwert gezückt war Blutübergoſſen ſtanden die hohen Linden
da ihr Laub erbebte und ängſtlich kräufelten ſich die Blätter
auf doch ihre Stimme verſtummte in den kurzen harten Schlä
gen der geſchwungenen Sturmglocke Heller klangen e die
Laute die mit wahnſinniger Eile wie ein warmStetne einander folgten Sie kreiſten nicht der un
Tauben deim ſtillen Klang der Abendglocken ſie zerfloſſen nicht
und liebkoſten nicht die Wogen des feierlich dämmernden
lichts t flogen geradeaus wie drohende Verkünder desils die ar Je haben ſich aufzuhalten und deren Augen von

chrecken unyermlich vergrößert wurden Bam bam bem
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ſo flogen ſie dahin in unaufhaltſamer Raſerei die ſtarken
überyaliten die ſchwochen und alle n r in de
und eurchdrangen den Himmel rade ſo ſchnell wie ge jagte
ich über das gebe gepflügte Feld dahin das von blutigen

t wurde die geſpenſtiſch wie über ein ge e
ſchwarzes Ungetüm huſchten Ueber meinem Haupte in
licher Höhe n die hellen Funken und vor mir tete
ſich die a re ländliche Feuersbrunſt die auf einem
haufen Häuſer Tiere und Menſchen einäſcherte Dort durch dieReihe e Bäume ſchlug die Flamme mit ble e

a eeegen a dem ſchwarzen Himmel und bdückte ſich gierig
z

neuer Nahrung leckend
Vom eiligen Lauf klang es mir in den O mein Herz

raſch und laut und die betäubenden Sch ge der Sturmg
hämmerten mir direkt in den Kopf und an die Bruſt Jn dieſen
Tönen war nicht die Meſſingglocke ſondern die Verzweiflung zu
hören das Todesröcheln der leidſchweren Erde und ihres ge
quälten Herzens Bam bam bam ließ ſich s wieder von der
glühenden Brandſtätte vernehmen Es war kaum zu glauben
daß dieſes machtvolle und ſchauerliche Getöſe von der kleinen
zarten Kirchenglocke herrührte die ſonſt ſo ruhig und beſcheiden
war und an ein kleines Mädchen im roſa Kleidchen erinnerte
Jch ſiel hin meine Hände ſtützen ſich auf einen Haufen trockener
Erde die unter mir zerbröckelte Jch erhob mich und lief wieder

dem Feuer entgegen und den warnenden Tönen der Sturm
glecke

Schon war das Krachen des Holzes zu hören das vom Feuer
verzehrt wurde und dann ein vielſtimmiges menſchliches Ge
ſchrei in dem die Töne der Qual und des Entſetens herrſchten
Und als die glühende Feuerſchlange erſtarb konnte man deutlich
das fortgeletzte Stöhnen unterſcheiden Frauen jammerten und
in paniſchem Schrecken heulte das Vieh

Ein weit nach rechts und links ſich ausbreikender Morafſt dicht
bewuchſen hemmte meinen Lauf Jch fank bis an die Knie dann
bis an die Bruſt hinein Der Moraſt ſog mich faſt auf und ich
lief ans Ufer Gegenüber kniſterte das Feuer und ſeine goldenen
Funken ſtoben auseinander und verwandelten ſich in feurige Blät
ter eines Rieſenbaumes Jm dunklen Rahmen von Schilf und
Riedgras breikete ſich die moraſtige Waſſerfläche aus in der der
Feuerſchein ſich widerſpiegelte und das Skturmläuten rief in
verzweifelte Weiſe ſein Geh geh doch

III

Jch ſtrebte dem Ufer zu und hinter mir folgte mein dunkler
Schatten Als ich ins Waſſer ſtürzte und den Beden zu fühlen
laubte blickte mich aus der dunklen Tiefe das Geſpenſt einesſinnen Mannes an Mit ſeinen verſtümmelten Zügen mit
einen auseinandergeſträubten Haaren übte er eine ſchreckliche
Kraft aus ſo daß ich ſaſt die Beſinnung verlor Was iſt denn

Allmächtiger flehte ich und ſtreckte abwehrend meine Hände
entgegen

nd noch immer rief die Sturmglocke Sie bat nicht und
warnte nicht mehr ſie ſchrie ſie ſtöhnte und keuchte wie ein
Menſch Die Laute verloren ihre Gleichmäßigkeit ſie überſtürz
ten einander und ohne ein Echo hervorzurufen erſtarben ſie
erklangen aufs neue und verſtummten Wiederum ſchaute ich ins
Waſſer und dicht reben meinem Spiegelbilde erblickte ich ein
anderes Feuergeſpenſt Es war groß und kerzengerade und er
ſtarrend entdeckte ſich ſeine Menſchenähnlichkeit

Schulter ſtand ein Mann und ſah ſtumm ins Feuer Sein Ge
Wer iſt das ſchrie ich zu ihm wendend Neben meiner

ſicht war bleich und feuchte Blutſpuren bedeckten ſeine Wangen
und glänzten im Feuerſchein Er war ſchlicht wie ein Bauer
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